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40jähriges Amtsiubiläum 
D. Th. Zöcklers in Stanislau 


Am Donnerstag, den 29. 1. d. J. waren es gerade 40 Jahre, 

daß Herr Superintendent D. Theodor Zöckler nach Stanislau 
kam. Der Stanislauer Gemeinde war es ein aufrichtiges herz⸗ 
liches Bedürfnis, dieſen Tag feſtlich zu begehen. Auch Vertreter 
der Presbyterien der Filial⸗ Gemeinden Solotwina und Horocho⸗ 
lina wurden eingeladen. Der Feſtabend fand aber einen Tag ſpä⸗ 
ter jtatt, am Freitag, den 30. 1., da D. Zöckler die Tage vorher in 
Tatarow weilte. Freitags finden in Stanislau immer Bibel⸗ 
ſtunden ſtatt und D. Zöckler wurde gebeten, an dieſem Freitag eine 
Bibelſtunde abzuhalten, wobei er aus ſeinem Leben erzählen ſollte. 
Von alledem aber, was an dieſem Abend geboten werden ſollte, 
hatte D. Zöckler nicht die leiſeſte Ahnung; es ſollte für ihn eine 
freudige Ueberraſchung werden. Und ſo war es auch. Schon ſeit 
7 Uhr füllte ſich der Saal der cvangel. Volksſchule und das große 
Klaſſenzimmer nebenan; es war alles bis auf den letzten Platz 
5 und viele mußten ſtehen. 2 
mahlin den Saal betrat, da erblickte er zu ſeinem groß 
Pfarrer Lic. M. Weidauer Von der Stirnwand des Saales 
grüßte ihn ein großes Schattenrißbild ſeiner Heimatſtadt 
Greifswald und das Greifswalder Stadtwappen auf großem, 
rotem Wandteppich, geſchmückt mit grünem Tannengewinde. Dar⸗ 
über ein Transparent mit der Inſchrift: „40 Jahre Stanislau“. 
„Dazu eihielt D. Zöckler noch eine Feſtfolge, da war das Rätſel 
gelöſt. / r 5 
Pünktlich um halb cht Uhr begann der Abend. Als Ein 
gangslied ſang man das Lieblingslied D. Zöcklers: „Glaube ein⸗ 
fach jeden Tag, glaube ob's auch ſtürmen mag ...“ Darauf ſprach 
die Schülerin der 4. Gymnaſialklaſſe Frl. Charlotte Kolb ein 
Gedicht von D. Zöcklet, das er in den Nevembertagen des Jahres 
1918 gedichtet hat: 

Im Dunkel doch die Sonne ſchauen, 

Im liefſten Elend Gott vertrauen, 

Den Kleinmut glaubend niederringen, 

Noch unter Tränen Pſalmen ſingen, 

Und — ſelber blutend — Wunden lindern, 

Das iſt die Art von Gottes Kindern! 


ö Entfach' in uns dies heil'ge Feuer, 
Daß wir in dieſem Weltverderben, 
Wo ſo viel Altes ſtürzt in Scherben, 
In dieſem wilden Völkergären 
Und als die Deinen recht bewähren! 


In deinem Wort jetzt tief zu ſchürſen, 

Jett deine Stimme ſein zu dürfen, 

In unſerm Volk das Heil zu künden, 

Daß es im Leid Dich möchte finden, 

Zu neuem herrlichen Erleben —— = 

Das wollteſt Du uns, Vater, geben!“ 
Schnee.. im vierſtimmigen Satz von D. Zöckler. 


Er ſprac zunäant Im Namen der evangel. Kirche ünſeres Landes, 


— 


Pierzehntägig die Beilage: „Der deutſche Landwirt in Kleinpolen.“ 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des Verbandes deutſcher land⸗ 
wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen z. s. 2 0. 0. we Lwowie. 
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Als D. Zöckler mit ſeiner Ges 


Arbeit. : 
en Staunen 


Worte und Weiſe ebenfalls von D. Zöckler. 


Darauf ſang der Kirchenchor das Volkslied: „Auf den, 


Als erſter ſptach an dichem Abend Pfarrer Lic. We idauer. 
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dann aber auch als jein beſter und treueſter Freund. Von hoher 
Warte aus, vielſagend und tiefempfunden waren ſeine Worte. Er 
ging aus von den Worten des 90. Pſalms: „„ und wenn's 
köſtlich geweſen iſt, ſo iſt es Mühe und Arbeit geweſen.“ 40 Jahre 
Arbeil. Wie reich an Arbeit iſt D. Zöcklers Leben geweſen! 
Reichsgottesarbeit, kirchl. Arbeit, Arbeit der rettenden Liebe, or⸗ 
ganiſatoriſche Arbeit, erzieheriſche Arbeit, ſchriftſtelleriſche Arbeit, 
Miſſionsarbeit,“) Jugendarbeit u. v. a. Immer wieder Arbeit 
und Arbeit! Und wenn D. Zöckler ſich vorübergehend nach Ta⸗ 
tarow in die Stille zurückzieht, jo iſt es kein bloßes Ausruhen, 
ſondern es ſind — wie Pfarrer Weidauer es nannte — „ſchöpfe⸗ 
riſche Pauſen“. Nie aber hätte er jo viel leiſten können, wenn 
ſein Weſen nicht in Gott ruhte. Pfarrer Weidauer erinnerte an 


das 25 jährige Amtsjubiläum im Jahre 1916, das damals unter 


dem Kanonendonner der herannahenden ruſſiſchen Bruſſiloff⸗ 
Offenſive begangen wurde; er erinnerte an die Zeit nach dem 
politiſchen Zuſammenbruch im Jahre 1918, da vollbrachte gerade 
D. Zöckler das ſchwere Werk, er ſchuf die evangel. Kirche A. u. 
H. B. in Kleinpolen; dieſes Werk koſtete viel Glauben, Kraft und 


40 Jahre voller Arbeit, wie ſchnell find ſie dahin, wie ein 


Traum find die Tage vergangen und das gerade deshalb, weil ſie 


voller Arbeit geweſen. Pfarrer Weidauer ſchloß ſeine Anſprache 
mit dem Wunſch, durch Gottes Gnade dem Jubilar noch manches 
Jahr kraftvollen Schaffens im Dienſte unſerer Kirche geſchenkt 
jein möge. 

Wieder ſang der Chor ein Lied von D. Zöckler, Worte und 
Weiſe von ihm: „O bleib' mir immer nahe 

Hierauf ſprach Dir. J. Müller im Namen der Stanislauer 
Gemeinde. In ſeinen Worten klangen Liebe, Treue und Ver⸗ 
ehrung wider. Dieſen 40. Gedenktag bezeichnete er als einen der 
bedeutendſten Tage in der Geſchichte der Stanislauer Gemeinde, 
an dem ſich alle Strahlen freudigen Erlebens der vergangenen 40 
Jahre zu einem herrlichen Strahl vereinen. Unter vielen ange⸗ 
wandten bibl. Veiſpielen zog Dir. Müller beſonders mit der 
Jakobsgeſchichte aus dem Alten Teſtament Vergleiche: Jakob ſei 
bloß mit einem Stabe ausgezogen und mit 2 Herren heimgekehrt, 
ähnlich ſei es auch bei D. Zöckler. Was war Stanislau, als D. 
Zöckler hierher kam und was iſt es heute! All die Werke, die hier 
geſchehen, ſind Werke angewandten, lebendigen Glaubens. — 
Als drittes Lied ſang der Chor: „Gott hört Gebet ..“ 


Nun folgten die Gratulationen der Presbyterien. Zuerſt kam 
das Presbyterium der Muttergemeinde Stanislau. Herr Kurator 
Chriſtian Dreßler dankte mit herzlichen Worten für alle ſe⸗ 
gensreiche Arbeit in der Gemeinde und überreichte als ſichtbaren 
Dant der Gemeinde eine Sammlung im Betrage von 1152 Zloty 
für den Vethlehemsbau. Hierauf verlas Herr Ph. Geib I. eine 
Dankbesurkunde, deren künſtleriſche Ausſtattung Herr Dir. Müller 
beſorgt hatte. Auf dem erſten Blatt der Adreſſe ſtanden die Worte 
aus Daniel 12, V. 3: „Die Lehrer aber werden leuchten wie des 
Himmels (Glanz, und die, jo viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie 
die Sterne immer und ewiglich.“ Auf dem zweiten Blatt die 
Widmung: 8 - 

„Aus Anlaß der 40. Wiederkehr des Tages, an dem Sie, ver⸗ 
ehrter Herr Superintendent, nach Stanislau gekommen ſind, fühlt 


ſich das Presbyterium gedrungen, im Namen der ganzen Stanis⸗ 


lauer evangel. Gemeinde dem unauslöſchlichen Dank Ausdruck zu 


9 Evangel. ukrain. Bewegung. 
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geben, der die Herzen aller Gemeindeglieder im Rückblick auf dieſe 
40 Jahre erfüllt. Wir danken Gott, dem Allmächtigen, daß er 
unſerer Gemeinde einen ſolchen Seelſorger und Führer geſchenkt 
hat, durch deſſen Wirken Quellen des Segens erſchloſſen wurden, 
nicht nur für unſere Gemeinde, ſondern auch für die ganze evange⸗ 
liſcho Kirche unſeres Landes. Wir bitten Gott, daß er Sie uns 
noch lange geſund erhalten möge und Ihnen für Ihr ſchweres Amt 
täglich neue Kraft gebe.“ 

Stanislau, am 29. 1. 1931. 

In dankbarer Verehrung 

Das Presbyterium der evangeliſchen Gemeinde Stunislau. 

Im Namen der Filialgemeinde Horocholina ſproch Herr Lehrer 
Czaban und Kurator Bauer dankte ebenfalls für alle Hilfe und 
Arbeit in den verfloſſenen Jahrzehnten und überreichte eine 

für den Bethlehems bau Namen der Filialgemeinde 


Solotwina ſprach Herr G. Gauer. Mit fachlichen Worten 


wies er auf die große Bedeutung des Wirkens von D. Zöckler für 
die Solotwinger Gemeinde hin. Die Evangeliſchen daßſelbſt waren 
ſchon nahe daran, ganz im een Volkstum und im katholiſchen 
Glauben aufzugehen., das beweiſen die Akten des röm⸗kath. Pfarr⸗ 
amtes in Solotwina. Heute iſt es aber anders geworden, dank 
der ſeelſorgeriſchen Tätigkeit D. Zöcklers. Solotwina beſitzt heute 
ein ſelten ſchönes Kirchlein, eine evang. Volksſchule, die nach dem 
Kriege das Oeffentlichkeitsrecht erlangte, dazu auch eine Filiale 
des Kinderheims mit einer Schweſternſtation, welch letztere Ein⸗ 
mich ein Jet n für die Gemeinde n. Herr 
— Doms k Fra e gleichfalls im Namen der Ge⸗ 
meinde S. eine Feſtgabe für den Bethlehemsbau. 

Eine große Ueberraſchung auch waren die vielen Gratulations- 
Ichreiben, die der Jubilar erſt an dieſem Abend zu Gehör und zu 
Geſicht bekam. Pfarrer Lempp verlas die meiſten derſelben. Hier 
fei das Schreiben von Herrn Senior Ploſchek, feines ſchönen 
Inhaltes wegen, wiedergegeben: 

„Euer Hochwürden f 
Unſer hochverehrter Hert Superintendent! 

Vierzig Jahre find es gerade, daß Euer Hochwürden als junger 
Theologe in unſer Land gekommen ſind. Es iſt alſo ſchon lange 
her Gewiß dachten Sie damals nicht daran, daß Sie mit dieſem 
Lande dauernd verbunden bleiben. Und doch ſollte es ſo werden. 
Befähigt, mindeſtens einen Lehrſtuhl an einer der hohen Schulen 
Ihrer alten Heimat einzunehmen, haben Euer Hochwürden es vor⸗ 
gezogen, Ihre hohen Gaben in den Dienſt unſerer Kirche mit ihren 
weit und breit zerſtreut liegenden Diaſporagemeinden zu ſtellen. 
Und wie beſcheiden war der anfängliche Wirkungskreis, den Sie 
ſich erwählt hatten. Aber, was groß werden ſoll, fängt gewöhnlich 
klein an Heute verehren wir alle in Ihnen mit dankbarem 

n unſer ſelten treues Obe t, das mit ebungsvoller 
. 


Von H. Sch. 

Für die Veröffentlichung der 6 alten Briefe aus der Anſied⸗ 
lungszeit find wir Leſer des Voltsblattes ſowohl dem Eigen⸗ 
tümer derſelben, Herrn Prof. P. Bachmann in Kolomea als 
auch Herrn Vitar Bauer, der fie veröffentlichte, zu Dant ver⸗ 
bunden. Dieſe alten Dokumente waren wohl geeignet, au unſer e. 
Herzen zu rühren, ſie hatten uns viel zu ſagen und man ſtand 
beim Leſen unter dem Eindruck: Hier iſt heiliges Land 

Nun kommt mir gerade ein Brief vom Jahre 1928 in die 
Hand, von einem jungverheirateten Mann gejchrieben, der nach 
Kanada gezogen war, um dort Verdienſtmöglichteit zu ſuchen, 
die ihm hier fehlte. Möge der Brief ſelbſt reden und ſich der 
Leſer ſeine eigenen Gedanten dabei machen. 


W., Kan ca, 6 Mai 1928. 


Werte Pfarrfrau und Pfarrer! 

Ein herzlicher Gruß im Anfang meines Schreibens. Euern 
werten Brief habe ich mit großer Freude erhalten, wofür ich 
Ihnen den herzlichſten Dank ausſpreche, war froh, von Ahnen 
zu hören, wo mir ein jedes mit eigener Handſchrift einen Gruß 
in die Ferne ſchickte, auch K. ſeinen Gruß zufügte. 

Ihr meine einſtigen Pfarrleute! Ich bin ſtolz heute, wo 


ich von Ihnen manche Unterweiſung empfangen habe, denn ich 


hatte ſchon viele Gelegenheiten, wo ich mich an ſie erinnern 


tigſten Gruß entgegennehmen, den ich zugleich in den ferneren 
Wunſch ausklingen laſſe, daß es Ihnen unter Gottes gnädigem 
Beiſtand verſtattet ſein möge, noch viele Jahre in Rüſtigkeit das 
Steuer unſerer Kirche wie bis nun zu deren ferneren Gedeihen 


zu ſühren. 
Ihr ergebener 
: Joſef Ploſche t 

Nach Beendigung der Verleſung der Glückwunſchſchreiben ſang 
der Sareptachor das Lied: „Wie weit ſoll unſer Herz wohl 
ſein .“ von D. Zöckler für dreiſtimmigen Frauenchor geſetzt. Alle 
Chorlieder, die Schöpfungen von D. Zöckler find und an dieſem 
Abend gejungen wurden, wurden heimlich einftudiert — ohne 
Wiſſen von D. Zöckler. N i 

Nun ſprach D. Zöckler. Seinen Worten fühlte man es zu⸗ 
tieſſt an, daß fie von Herzen kamen und daß ihn Freude bewegte. 
Seine Worte waren es: „Am liebſten möchte ich ſchweigen . ich 
habe geſpürt, was Ihr mir mit alledem ſagen wolltet An 

inem ſolchen Abend fühlt man ſich recht klein, es it ja (alles, was 
geschehen iſt) red en nichts Bi fit es. m liebſten 
hätte ich dieſen Tag in Form einer ſchlichten Bibelſtunde began⸗ 
gen, nun aber iſt eine „merkwürdige“ Bibelſtunde daraus gewor⸗ 
den, aber ſch weiß es, wie es gemeint ift ..“ 

D. Zöckler erzählte aus einem Leben, von Greifswald, 
jeiner Heimalſtadt am Meeresſtrand, von ſeinem Vaterhaus, da er 
eine ſelten ſonnige und glückliche Kindheit genoſſen, von ſeiner 
Jugend, ſeinen Studienjahren, den geiſtigen Einflüſſen in dieſen 
Jahren, die für ſein ſpäteres Leben und Wirken beſtimmend ge⸗ 
weſen. Dann erzählte er von dem Kreis evangel.utheriſcher 
Chriſten in Skandinavien, die ihn für die Judenmiſſion geworben 
hatten. In ihrem Auftrage ſollte er zunächſt nach Rußland. Auf 
dem Wege dahin traf er am 29. 1. 1891 in Stanislau ein, wo er 

wmächit P. Wiegand vertreten ſollte. Das Erlebnis anläßlich eines 
räbniſſes an dieſem Tage war beſtimmend für ſein Leben.“) 

Er entſchloß ſich, hier zu bleiben und hier zu arbeiten. Weiter 
erzählte er von Zeiten der Freude und Zeiten, da ſich dunkle 
Wolken zufammenballten, von der ſtets wachſenden Arbeit, aber 
Gott ſchickte auch zur rechten Zeit die rechten Mitarbeiter. Vor 
allem gedachte er auch feiner treueſten Mitarbeiterin, ſeiner lieben 
Gattin. Sein Ohrenleiden zwang ihn nah u. nach fo manche ihm 
tieb gewordene Arbeit aufzugeben, beſonders die Arbeit an der 
Jugend. Oft habe er ſich chon mit dem Gedanken getragen, zurück⸗ 
ten, aber noch ſind Lücken auf dem Arbeitsielde unſerer evang. 

irche. Unſere evangel. Gemeinden ſtehen in Wandlungszeiten, 
unſicher iſt die it, es it viel dringende Arbeit in der eigenen 
— zu e ae — in der ganzen Kirche unſeres Lan⸗ 
des. Es gilt noch tiefer zu bohren und dieſer Bohrmeiſter möchte 
er ſein wollen. In unferem „Schwabenvölkchen“, jo nennt er noch 
immer gerne uns Pfälzer, liegen genug edle Kräfte verborgen, es 


mich, ob ich von Deutſchland wäre. Ich ſagte, nein, von Gali⸗ 
zien. „Von wo ich die vielen Lieder könnte?“ — Sagte, manche 
habe ich in der Schule gelernt und auch viele hab ich von der 
Pfarrfrau gelernt. Ich bin 4 Monate hier im W., hab ſchon 
zweimal Vorſtellung mitgespielt, wo es zwar nicht mehr für 
mich iſt, aber als guter Spieler mußte ich mitſpielen (eins der 
leere Krug und jetzt die Teufelſchmiede, was Sie mir geſchickt 
haben). Die Anftedfer wollen wir jetzt auch ſpielen. Die mei⸗ 
ſten Spieler ſind von Oeſterreich, aus Wien ſind zweie; jo ver- 
anſtalten wir ein manchen ſchönen deutſchen Abend. wo einem 
die traurige Lage erſriſcht wird. 

Es gibt hier viele Deutſche, aber viele wiſſen nicht mehr ob 
fie Deuiſche find, ſie ſchämen ſich deutſch zu fein, in keine Kirche 
gehen ſie nicht, ja ich kenne welche, wo ihre Kinder nicht mal 
taufen laſſen. Es iſt traurig in dieſem Lande mit den Chriſten. 

In großen Städten, da kommt ein marcher in größte Ver- 
brechen. Vor 2 Wochen hat ein Burſche von 19 Jahren ſeine 
Schweſter umgebracht und das Dienſtmädchen am Kopf ver⸗ 
wundet; dann hat er ſich ſelbſt erſchoſſen; ſo kommen verſchiedene 
Fälle vor. == 

Die Pfarrfrau will willen, os hier nicht eine franzöſiſche Anz 
ſiedlung war? Nein, das war gleich eine deutſche, die meiſten 
kommen von Pennſylvanien und dieſe ließen dann ihre Ber: 
wandten aus Deutſchland und auch andern Gegenden hereinkom⸗ 
men; es iſt ſchon über 100 Jahre, daß die Anſiedlung iſt. Aber 
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gilt fe nur zu wecken und tiefer zu graben. Es gilt, immer mehr 
Bruderliebe wecken, mehr Liebe zu Volkstum und Glauben zu 
pflegen; unſere evang. Kirche, ſie muß das werden, was ein Luther 
und ein Calvin gewollt haben 

Mit Gebet beſchloß D. Zöckler feine Ausführungen. 

Zum Abſchluß dleſes erhebenden Abends ſang nochmals der 
Kirchenchor ein Abendlied aus dem 16. Jahrhundert. eines der 
ſchönſten Lieder überhaupt, die uns aus alter Zeit überkommen: 

„Der Tag iſt nun vergangen mit jeiner Sorgenlaſt, 
Die Nacht hat angefangen und aller Arbeit Raſt. 
Das Licht hat abgenommen mit unſrer Lebenszeit, 
Wir ſind nun näher kommen der grauen Ewigkeit. 


F 
He) 8 


Ich will mich Gott befehlen, der mich erlöſet hat, 

Und mich um nichts nicht quälen. er gibt mir fein: Gnad'. 
Das Gute zu vollbringen, iſt mein Fleiſch viel zu ſchwach: 
Ich will mich Geiler zwingen. wenn ich eb’ und erwach! 


Herr, laß dich giüdig finden und ſchtz mich dieſe Nacht! 
Erlaß mich meiner Sünden, die ich den Tag vollbracht! 
Gib, daß ich ruhig ſchlafe, ohn' böſe Träum und Schmerz, 
Und in mir neu erſchaffe ein Dir gehorſams Herz! 


* 

Ueber dem den Abend lag eiue beſondere Weihe. Es war 
ſo: an dieſem Abend vereinten ſich alle Strahlen freudigen Er⸗ 
lebens der vergangenen Jahre zu einem herrlichen Strahl. 
„Schwierigkeiten find Herrlichkeiten!“ Des iſt das Motto D. Zöck⸗ 
lers. Und an dieſem Abend ſpürte man es, daß er es auch gelebt 
mit Liebe, mit Opfer und mit der Genialität ſeines großen 
Herzens! 

Eine ſchlichte Frau aus der Gemeinde bemerkte nachher: „Mir 
war an jenem Abend zumute, als ſei ein großer Feiertag gewe⸗ 
ſen.“ Zo war es auch. ; DO. B. 


Der polniſche Bennett Maior Kubala degradiert 


Wegen Beleipigung eines Vorgeſetzten durch anonyme Briefe. 


Der Name des polniſchen Mafors Ku bala war vor Jahres⸗ 
feijt über die Grenzen Polens hinaus bekannt. Major Kubala 
wat es, der zufammen mit Major Idikowski im Flugzeug 
den Ozean überqueren wollte. Bei dieſem VBerſuch kam Idzikowoski 
ums Leben, während Kubala mit einigen Verletzungen, aber doch 
mit dem Leben davonkam. Intereſſant iſt noch. daß der deutſcho 
Handelsdampfer „Samos“ an dem Nettungswerk den Hauptanteil 
hatte. Idzikowski wurde nach Warſchau überführt und hier als 
Nationdtheld begraben. Auſſehen erregte damals, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit in Warſchau für das Begräbnis einige tauſend Zloty ver⸗ 
langte, was die polniſche Preſſe damals ſcharf geißelte. Mafor 
Wi Kubola erholte ſich von feinen Wunden und nahm jeinen Dienft 
Sr in Warschau als Fliegeroffizier wieder auf. Vor einigen Wochen 
| ging plötzlich die Nachricht durch die Preſſe, daß Major Kubala 


da trifft ſich noch ſelten, wo im Haufe 
Kinder überhaupt nicht mehr, alles englisch. 

Ich bin jetzt nicht mehr dei Pb. im Quartier, bin jetzt bei 
einer deutichen Faxtilie. ihre Großeltern kommen aus Deutſchland. 
aus Helfen, da muß ich mit der Frau immer deutſche Lieder 
fingen. 5 

Da möchte ich Sie Pfarrfrau ſchön bitten, wenn es möglich iſt, 
mir ein Reichsliederbuch zu ; ich hatte eins, wo ich mir 
von zu Haufe mitgenommen Hatte, ich hab es verſchenkt dem G. 


geben, daß ſie auch mal ein deutſches Lied ſingen. Was es koſten 
wird, ſchicke ich ihnen, ich bin nicht ſicher, hat der Dollar, was ich 
ſchickte, alles gedeckt, was Sie mir ſchickten? 

Men Ziel ift noch. bis gegen Weihnachten hierzubleiben und 
dann geh' ich wieder los von dem gelobten Kanada zu meinen 
Eltern und Frau und Kind. Hier in dieſem Lande iſt nur der 
Mammon, was ſo viele Menſchen ins Unglück bringt; ich will 
wieder meine Lieben alle geſund antreffen und mit ihnen himm⸗ 
iſſche Schätze ſammeln, keine irdischen. a 
2 Die Pfarrfrau well noch wiſſen, ob viele aus der Heimat hier 

d? In W. ſind nur Ph. und ich, dann ſind aber viele im 
weſtl. Kanada, Prov. Saskatſchewan. Hatte auch L. J. in W. ge⸗ 
troffen, war auf einer Hochzeit, war fahr froh, als er mich traf. 
Bei A. K. war ich in W.; als ich ankam, das war eine Freude! 
Da ich 3 Tage in Kanada war, hab ich gleich aus meinem Dorf 
Bekannte getroffen. Die K. iſt ſchon ganz kanadiſch; ich fragte fie: 
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deutſch geſprochen wird, die 


Pl. Sie hatten kein deulſches Liederbuch, da hab ich es ihnen ge⸗ 
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verhaftet worden ſei. Er wurde beſchuldigt, an feine Vorgeſetzten 
anonyme Briefe geſchrieben zu haben, in denen er fie beleidigte. 
Insbeſonders fühlte ſich Oberſt Rayski, der Chef des polni⸗ 
ſchen Flugweſens, ſcharf getroffen. Die Briefe trugen die Unter⸗ 
ſchrift: Die polniſchen Flieger. Major Kubala beſtritt zunächſt, 
die Briefe geschrieben zu haben. Später aber bekannte er ſich zu 
den Briefen und betonte, er habe Alles getan, um die Mängel im 
polniſchen Flugweſen zu beſeitigen. Ebenſo wie er, je machten 
auch ſeine Kameraden den Oberſten Rayski für die Mißſtände im 
polniſchen Flugweſen, für den Abſturz und Tod vieler tüchtiger 
polniſchen Flieger verantwortlich. Major Kubala betonte 
weiter, daß er verſucht habe, in Angelegenheit der Mißſtände im 
Flugweſen bei Vorgeſetzten und Dienſtſtellen vorſtellig zu werden, 
ſei aber nicht vorgelaſſen worden. So ſei ihm nichts anderes 
übrig geblieben, als das zu tun, was er getan habe. „Was ich 
aber getan habe, jo ſchloß Major Aubata, „habe ich für die Ehre 
des polniſchen Flugweſens getan. Dofür habe ich vorher beim 
Ozeanflug mein Leben aufs Spiel geſetzt. dafür opfere ich 
heute, wenn es fein muß, meinen Offiztersrang.“ 

Das Gericht verurteilte Major Kubala wegen Subordination 
zu einem Jahr Gefängnis. Außerdem wurde er zum gemeinen 
Soldaten degradiert. Das Gericht begründete das Urteil damit, 
daß Kubala als hochverdienter Offizier niemals eine ehrenrührige 
Handlung hätte begehen dürfen. Major Kubala legte gegen das 
Urteil Berufung ein. f 


Was die Woche! Neues brachte 


Herabſetzung des Parzellierungskontingents für 1931. — 
völlerungszuwachs in Polen. — Aktentat auf den aldaniſchen 
König in Wien. 

Lemberg, den 22. Februar. 


Das Blatt der polniſchen Regierung, die Warſchauer „Gazeta 
Pols ta“ bringt geſtern eine Nachricht, die ſicher vom Grundbeſitz 
im Lande jehr begrüßt werden wird. Wie es nämlich dort heißt. 
iſt im Seim ein von der Negicrung ausgearbeiteter Geſetzentwurf 
eingebracht worden, wonach ausnahmsweiſe für das Jahr 1931 
das im Agrarreformgeſeg vorgeſehene Parzellierungskentingent 
für die Kreiſe Warſchau, Petrikau, Poſen, Graudenz und Lublin 
um insgeſamt 30000 Hektar herabgeſetht werden foll. Wie bes 
kannt, beiteht doch das polniſche Agrargeſetz vem Jahre 1925 und 
auf die Dauer von 10 Jahren ſollen alljährlich 200 000 Hektar 
Boden patzelliert werden. In den erſten Jahren iſt nun dieſes 
Keintingent taſſächlich auch erreicht worden. Im vorigen Jahr 
aber hat man insgeſamt a Conto des Parzellierungsplans IL 
nur 170000 Hektar Boden porzelliert. Dem Agrargeſetz zufolge 
müßte dann eine Namensliſte erſcheinen, worin 200% Hektar 
Boden auf dem Wege des Zwangsverkaufs zur Verfügung der 
Agrarämter geſtellt werden. Dieſem Geſetzentwurf zufolge wird 


Du lange in Kanada bist, jo vergißt Du auf die Kirche.“ — 

Ich mußte ſchon manches hier durchmachen, aber auf meine 
Kirche vergeſſe ich nie, im Gegenteil, wenn man geprüft wird, 
kann man nicht auf Gokt und Kirche vergeſſen. - 

Gechrter Herr Pfarrer! Zu einer evang. luth. Kirche hab ich 
nicht weit, jetzt Gab ich mir über den Weg, aber auch früher bes 
ſuchte ich die Kirche, bin ſchon zweimal zum hl. Abendmahl ge⸗ 
gangen. Sonntags um 411 Uhr bis 12 iſt immer deutſcher Got⸗ 
tesdienſt. abends von 7—9 iſt engliſcher Gottesdienſt. ER 

Einen herzlichen Gruß an H. und Schw. S. Die Herzliditen 
Grüße an Sie alle 3 l 


„K., gehſt Du auch in die Kirche?“ Sagle ſie zu mir: „W., wenn 


Euer einſtiger Pfarrſchüler N. N. 


Der Name des Roten Meeres N 
Das Rote Meer hieß bei den Rönern Arabiſcher Meerbufen, 
bel den Griechen Erythräiſches Meer. Da die Waſſerfarbe blau⸗ 
grau iſt, erſcheint es immerhin auffällig, daß man ihm den Namen 
Rotes Meer gegeben hat. Vielleicht rührt diefer Name von dem 
rötlichen Schimmer her, den ſeine Oberfläche zeitweiſe infolge 
Maſſenentwicklung einer kleinen Alge annimmt. Eine andere 
Erklärung leitet ihn von dem „Roten Land“ her, der arabiſchen 
Bezeichnung für Libyen und Arabien im Gegenſatz zu dem 
„Schwarzen Land“, dem Nilland. 


A 
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aber für das Jahr 1931 eine ſolche Zwangsliſte nicht er⸗ 
ſcheinen. 

„Gazeta Polska“ begründet auch überaus einleuchtend dieſe 
Maßnahme der Regierung. Es heißt hier, daß die allgemeine 
Wirtſchaftskriſe, beſonders aber die Depreſſion in der Landwirt⸗ 
ſchaft, die Teuerung des Privatkredits das Angebot nach Land 
vermindert hätte. Dies habe wiederum einen Zerfall der Boden⸗ 
preiſe verurſacht. Unter dieſen Bedingungen erſcheine die im 
Agrarreformgeſetz vorgeſchlagene Maßnahme eines Zwangsver⸗ 
kaufs ſchädlich, denn die volle Durchführung dieſer Maßregel 
würde ein Angebot von Land vermehren und hierdurch eine weitere 
ſchädliche Zerrüttung der Preisverhältniſſe auf dem Bodenmarkt 
herbeiführen. Ein weiteres Angebot von 30 000 Hektar müßte ſo⸗ 
mit die Bodenpreiſe neuerlich ungünſtig beeinfluſſen. 


* * de 


Nach den Mitteilungen des Statiſtiſchen Hauptamtes wurden 
im Laufe der erſten drei Quartale 1930 in Polen 220 980 Ehen 
geſchloſſen, 767 104 Geburten verzeichnet, 363 483 Todesfälle; der 
natürliche Bevölkerungszuwachs betrug demnach 403 621. Im 
ganzen Jahre 1929 wurden 300 625 Ehen geſchloſſen, 987 797 Ge⸗ 
burten regiſtriert, 519 657 Todesfälle und der natürliche Bevölke⸗ 
rungszuwachs belief ſich auf 468 140. Im Laufe des dritten Quar⸗ 
tals 1930 belief ſich der Geburtenüberſchuß, alſo der natürliche 
Bevölkerungszuwachs. auf 134960, darunter in Warſchau allein 
auf 1423. Nach den einzenen Wojewodſchaften geordnet ergibt der 
Bevölkerungszuwachs im dritten Quartal 1930 folgendes Bild: 
Kielce 13 305, Lublin 12585, Warſchau 11 904, Lemberg 11588, 
Krakau 10 354, Wolhynien 9330, Lodz 8989, Poſen 7667, Poleſſen 
7969, Bialyſtok 7664, Stanislau 5929, Tarnopol 5907, Nowogrodek 
7354. Schleſien 5385, Pommerellen 4911 und Wilna 4676. 

* 2 * 
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Nach einer Vorſtellung in der Wiener Staatsoper wurden vor 
dem Operngebäude von einem bisher unbekannten Mann mehrere 
Revolverſchüſſe auf ein Auto abgegeben. Der Anſchlag ſoll dem 
ſeit einigen Tagen in Wien weilenden König Zogu von Albanien“ 
gegolten haben, der der Opernvorſtellung beiwohnte. Die Kugeln 
trafen jedoch das Auto des Adjutanten des Königs, der ſchwer ver⸗ 
letzt wurde. Obwohl recht ſchwer verletzt, konnte er einen Re⸗ 
volver ziehen und auf einen der Täter mehrere Schüſſe abgeben, 
ohne ihn jedoch zu treffen. Dieſer Täter wurde ſofort vom 
Publikum feſtgenommen und der Polizei übergeben. Der zweite 
verſuchte zu fliehen, wurde aber eingeholt und ebenfalls feſtgenom⸗ 
men. Die beiden Täter werden zur Zeit von der Polizei ver⸗ 
hört. Außer ihnen wurden noch zwei weitere Albanier verhaftet, 
die an dem Attentat beteiligt ſein ſollen. Ihre Identität konnte 
noch nicht feſtgeſtellt werden. Es handelt ſich aber zweifellos um 
albaniſche Emigranten. Das Attentat hatte dem König gegolten, 
der jedoch hiervon erſt erfuhr, als er bereits in ſein Hotel zurück⸗ 
gelehrt war. Der ſchwerverletzte Adjutant ijt feinen Wunden er⸗ 

egen. 
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Aus Stadt und Land 


ruperintendent farrer D. Th. Zöckler 
in Stanislau feiert 64. Geburtstag 


„ Am 5. März d. J. feiert Herr Superintendent Dr. Theodor 
Zöckler in Stanislau ſeinen 64. Geburtstag. Die Bedeutung 
der Perſönlichteit Dr. Zöcklers für die evangeliſche Kirche und 
das Deutſchtum in Galizien iſt in den letzten Wochen von uns 


ausführlich gewürdigt worden. Der Jubilar durfte am 29. Jänner 


d. J. ſein 40 jähriges Amtsjubiläum feiern, über deſſen erheben⸗ 
den Verlauf wir heute an leitender Stelle berichten. Die 40. 


Wiederkehr des Tages, an dem vor vier Jahrzehnten Dr. Zöckler 


ſeine ſegensreiche Tätigkeit in Galizien begann, war ein Zeit⸗ 
punkt von ganz beionderer Bedeutung; der 64. Geburtstag des 
Jubilars iſt für uns ein Anlaß. an dem wir gleichfalls in dank⸗ 
barer Verehrung ſeiner gedenken. Seit mehreren Jahren iſt der 
Superintendent gezwungen, ſeinen Verkehr mit der Außenwelt 
möglichſt einzuſchränken; weite Reiſen im Dienſte der Kirche und 
der Wohltätigkeitsanſtalten nehmen ihn in Anſpruch. Ein ſchwe⸗ 
res Gehörleiden macht möglichſt kurze Unterredungen zur Pflicht, 
um das Gehör nicht zu überanſtrengen. Trotz all diefer Schwie⸗ 
rigkeiten wirkt Superintendent Dr. Zöckler unermüdlich weiter; 
noch unendlich viel hat er zu ſchaffen und aufzubauen. Es werden 
wohl noch Jahre vergehen, bis der Superintendent allmählich 
einen Teil ſeiner Arbeiten anderen Händen wird anvertrauen 
können. Als höchſtes Ziel gilt Dr. Zöckler, jedem, der da an 


Leib oder Seele Not leidet, zu helſen. Darum hat er ſeine Wohl⸗ 
tätigkeitsanſtalten ins Leben gerufen, in denen alle Bedürftigen, 
vom Säugling bis zum Greis, Zuflucht ſuchen und finden. Wenn 
auch Dr. Zöckler ſich in erſter Linie als evangeliſcher Pfarrer 
fühlt, ſo hat er trotzdem noch niemand, der ſeine Hilfe ſuchte, nach 
Glauben oder Nation gefragt. Ueber allen Schranken des Glau⸗ 
bens und der Sprache ſteht ihm ſtets das Gebot der Nächſtenliebe 
und der Menſchlichkeit. Wer von ſoviel Bitten und Bittgeſuchen 
beſtürmt wird, wie es bei Dr. Zöckler täglich der Fall iſt, könnte 
leicht ungeduldig und rauh werden. Trotzdem hat der Super⸗ 
intendent die Geduld noch nie verloren und greift überall helfend 
und rettend ein, ſoweit es nur möglich iſt. Gegenwärtig drücken 
den Superintendenten wieder ſchwere Sorgen. Die Anſtaltsbau⸗ 
ten ſind längſt viel zu eng; ein Neubau iſt in Angriff genommen, 
der viel Geld verſchlingt. Das Kirchen⸗ und Schulweſen ſind 
gleichfalls ein ſtändiges Sorgenkind des Superintendenten. Noch 
immer iſt die neue Kirchenverfaſſung von der Staatsregierung 
nicht beſtätigt, noch immer bleibt viel zu tun, um unſere Schulen 
auf eine geſunde wirtſchaftliche Baſis zu ſtellen. Wir beglück⸗ 
wünſchen Herrn Superintendenten Dr. Theodor Zöckler aufs Herz⸗ 
lichſte zu ſeinem 64. Geburtstage. Möge durch Gottes Gnade das 
kommende Jahr dem verehrten Jubilar die Erfüllung ſeiner Hoff⸗ 
nungen und Beſtrebungen bringen. — 

Lemberg. [(Liebhaberbühne.) Die deutſche Ltebhaber⸗ 
bühne in Lemberg bringt am 8. März d. J. das Trauerſpiel 
„Heimat“ von Sudermann zur Aufführung. Am 15. März d. J. 
wird die Aufführung wiederholt werden. Karten werden im 
Vorverkauf in der Dom⸗Verlagsgeſellſchaft, Zielona 11, zu haben 
ſein. 


Was u uns ſchreibt 


Das Urteil eines Deutſchen aus Prag über die deutſche Liebhaber⸗ 
bühne in Lemberg. 

Im Jänner d. J. wurde von der Deutſchen Liebhaberbühne 

5 itipiel- „Der ildpattlamm“ von Keßler aufgeführt. 
Ein Deer ee 7 Prag, der damals geſchäftlich in 
Lemberg weilte, wurde durch Zufall auf dieſe Aufführung auf⸗ 
merkſam und beſuchte dieſelbe. Der Eindruck, den er mitnahm, 
war ſo ſtark, daß er nachher einen Brief an die Schriftleitung 
des Volksblattes richtete, in welchem es folgendermaßen heiß!: 
Sehr geehrte Redaktion! Als techn. Leiter einer Firia hielt 

ich mich vorübergehend in Lemberg auf und traf es ſich, daß ich 
zufällig an der evang. Kirche vorbeikam, von deren ziſtenz ich 
vorher nichts gewußt habe. Vor dem Betreten der Kirche id 
ich an der Mauer des angrenzenden Ha.ies den Theaterzeitel der 
Liebhaberbühne des G. D. V. „Frohſinn“ über die am Nachmittag 
ſtattfindende Aufführung des „Schildpatttkamms“: Da mußt du 
wohl hingehen, ſagte ich mir einigermaßen überraſcht und fand 
mich auch rechtzeitig in der evang. Schule ein. Ich geſtehe offen. 
daß die Räumlichkeiten und die einfachen Sitzgelegenheiten 
nicht gerade geeignet waren, meine Bedenken, die ich als 
Großſtadtmenſch gegen Liebhaberaufführunge habe, zu zer⸗ 
ſtreuen. Aber ich wurde bald eines beſſeren belehrt. Was 
wußte ich, was wiſſen viele meiner Landsleute von einem 
Deutſchtum in Lemberg? Nichts! Und nun ſah ich „chlreide 
Volksgeng en einen Theaterſaal füllen und junge Leute ein 
deutſches Theaterſtück ſpielen, in einer Art und Weife, die ſich 
ruhig mit einem kleinen Berufstheuter meſſen kann. Ich ging 
aus Neugierde mit einer großen Deſis von Skepſis hin und kam 
mit übervollem Herzen heran Ich habe mich köſtli unter - on. 
Die Friſche und Mate f im Spiel der Darſteller (oder ſoll 
ich wohl „Schauſpieler“ jagen?) die geſchmad. M 19 


all das hat mir außerordentlich gefallen. Von einn cbenſo 
einſam, wie ich daſtehenden Herrn erfuhr ich dann näheres uber 
das Leben der Lemberger Deutſchen und auch ihre Adreſſe. 

Der Zufall, der ja oft im menſchlichen L en walt, hat 
mich um eine Erkenntnis reicher ger acht Der Theaterabend 
in Lemberg wird mir wohl lange in Erinnerung bleiben und 
der Theaterzettel wird bei meinen Freunden von Hand, ind 
gehen, nicht etwa als Kurioſum, ſondern zur Aufklärung, daß 
es in Lemberg ein lebendiges Deutſchtum gebt, von en 
Exiſtenz wir bisher nichts gewußt haben. Ich möchte jer ) nicht 
von Lemberg ſcheiden, ohne der Liebhoberbühne, die ich um 
dieſe Erkenntnis bereichert hat, zu danken und ihr zu wünſchen, 
ſie möge auch weiterhin kräftig arbeiten und wenn ich wieder 
einmal nach Lemberg komme, werde ich beſti imt wieder ihr 
Caſt ſein Nielleicht habe ich dann ut den einzel 
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nen Mitgliedern auch perſönlich näher zu treten. Jetzt hat es 
die Kürze der Zeit leider nicht erlaubt. Mit herzlichem Gruß 
Hans Winter aus Prag. 

Wir übergeben obiges Schreiben zit voller Genugluung 
der Oeffentlichkeit. Der Brief iſt ein Beweis, daß Deutſche aus 
den verſchiedenſten Ländern ſich geiſtig und lu. urell miteinander 
verbunden fühlen. 5 


Alt⸗Oleszyce. [Sterbefall.) Ganz dicht bei dem kleinen 
Städtchen Oleszyce, Bezirk Lubaczow, beſtand bis zu den Aus⸗ 
wanderungsjahren eine kleine aus Deutſchtatholiten und Evan⸗ 
geliſchen ſich zuſammenſetzende Siedlung, deren evangel. Glieder 
zur Pfarre Reichau gehörten. Wie in vielen unſerer Kolonien, 
wanderte der weitaus größere Teil der Anſiedler nach Poſen und 
Amerita aus. Nur ein kleiner Reſt blieb zurück, und zwar einige 
Deutſchkatholiſche, die heute bereits alle poloniſiert ſind, und ein 
paar evangeliſche Familien, deren Seelenzahl ebenfalls von Jahr 
zu Jahr zurückgeht. Nun hat der Tod in dieſer kleinen Schar 
wieder eine empfindliche Lücke geriſſen. Am Mittwoch, den 11. 
Februar l. 3. entſchlief ſanft nach einem langjährigen und ſchweren 
Leiden Herr Jakob Kraushaar, Hausbeſitzer und Sägewerks⸗ 
maſchiniſt i. R. Der Tod ward ihm in Wahrheit zum Erlöſer. 
Der Verſtorbene ſtand bereits im 71. Lebensjahre. Er ſtammte 
aus dem Hartfelder Pfarrſprengel. In Szklo waren Vater und 
Großvater ſchon Mühlenbeſitzer. Seit Jahren lebte er kränkelnd 
in der Stille und Zurückgezogenheit unter der Pflege ſeiner treuen 
Gattin. Zwei Söhne, des gleichen Berufes wie der Vater, und 
eine Tochter trauern um ihren geliebten Vater. Am Samstag, 
den 14. d. Mts. wurde der Verſtorbene unter zahlreicher Beteili⸗ 
gung der Nachbarn und Bekannten, auch einiger Glaubensgenoſſen 
aus Reichau — des ſchlechten Wetters wegen konten nicht viele 
aus Reichau — durch den Pfarradminiſtrator zur letzten Ruhe ge⸗ 
bettet. Gott ſchenle dem teuren Toten ſeinen Frieden und den 
trauernden Hinterbliebenen rechten Troſt! 2 Sch 

Gloedlow b. Skol“k. (Begräbnis) Am 13. Februar, um 
4 Uhr nachmittags, verſchied hier Frau Wilhelmine Richter, 
geb. Tracher, im Alter von 78 Jahren. Geboren in Broos in 
Siebenbürgen fand ſie hier an der Seite ihres Gatten ihre zweite 
Heimat. Ihr Gatte ſtarb vor 7 Jahren im Jahre 1924. Nach⸗ 


gerühmt muß der Verſtorbenen werden, daß ſie treu und gottes⸗ 


fürchtig geweſen. Sie war allgemein beliebt, das zeigte auch die 
große Beteiligung am Leichenbegängnis. . 

Lipnik. Faſchingskränzchen des Männergeſang⸗ 
vereins.) Am 14. Februar, einem Samstag, veranſtaltete der 
L. M. G. V. im Gaſthauſe ſeine diesjährige Faſchingsunterhal⸗ 
tung, die ſich trotz der ſchweren Wirtſchaftslage eines entſprechend 
guten Beſuches erfreuen konnte. Chormeiſter und Sänger hatten 
ſich eifrig bemüht, um den Gäſten eine bunte Reihe guter Vor⸗ 
träge zu bieten. Die Chöre „Nachtwandler“, „Ständchen“ und 
„Ade“ waren von Solovorträgen der Sangesbrüder Franz Krebec 
und Lehrer Leopold Koch umrahmt. Der Jugendbund ſpielte den 
luſtigen Einakter: „Koſtümprobe zu Charleys Tante“. Bei fröh⸗ 
licher Stimmung blieben die Gäſte bis in die Morgenstunden bei⸗ 
ſammen. Freudig wurde es begrüßt, daß ſich neben zahlreichen 
Vertretern des Altbielitzer und Bielitz⸗Bialaer Männergeſang⸗ 
vereines auch der Vertreter unserer hierortigen Preſſe, Herr Red. 
Kleiß eingefunden hatte. f N 


2 


= (Faibingsunterhaltüng des evang. Schul: 
förderungspereins.) Vierzehn Tage vor dem Männer: 
geſangverein ſammelte der evang. Schulförderungsverein am 31. 
Jänner ſeine Mitglieder zu einer Unterhaltung im Gaſthauſe 
Englert. Leider, leider waren nur wenige Volksgenoſſen ſeinem 
Rufe gefolgt, von unſeren Landwirten waren nur zwei erſchienen. 
Der Verein, der einen Kindergarten erhält, die Schule unterſtützt, 
die Jugendpflege bejorgt, und der evang. Schulgemeinde immer 
helfend beiſpringt, hätte ſich ein anderes Entgegenkommen ver⸗ 
dient. Der Jugendbund beſtritt die Vertragsfolge. Er ſang die 
5 „Regiment ſein Straßen zieht“, „Schneiderjahrestag“, 
„Alleweil ein wenig luſtig“, das erſtere von Walter Henſel, die 
beiden letzteren nach einem Satz von Fritz Jode Eine heitere 
Tanzſzene: „Alt und jung“, ein Solovortrag: „Der Polizeidiener 
von Gundelhauſen“ und der heitere Einakter „Koſtlümprobe zu 
Charleys Tante“ fanden reichen Beifall. Hoſſen wir, daß ſeine 
nächſte Veranſtaltung, der Theaterabend mit dem „kühnen Schwim⸗ 
mer“ ſich eines beſſeren Anklanges erfreuen wird. 


Münchenthal. [Krippenſpiel.) Am 18. Januar 1991 


wurde in Münchenthal ein polniſches Krippenſpiel aufgeführt. 
Darſteller waren Polen aus dem Nachönsdgnſe Ozomla; das 
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Spiel ſelbſt leitete ein Landespoliziſt. Dieje Aufführung beleuch⸗ 
tete die Münchenthaler Verhältniſſe. Es gibt hier nämlich einige 
Elemente, welche ſtändig die deutſchen Katholiken in Münchenthal 
als Staatsfeinde bezeichnen. Beſonders die hierorts beſtehende 
Ortsgruppe des Verbandes deutſcher Katholiken iſt oft als Ziel— 
ſcheibe gemeiner Verleumdungen. Wie dem allen aber wirklich 
iſt, zeigte das polniſche Krippenſpiel in Münchenthal. Schon der 
Umztand, daß die Deutſchen das deutſche Haus für eine polniſche 
Aufführung zur Verfügung ſtellten, ſagt, daß dieſelben keineswegs 
Feinde des polniſchen Volkstums ſind. Damit war aber noch nicht 
genug. Die polniſche Spielgruppe blieb in Münchenthal ohne jede 
Hilfeleiſtung von ſeiten ihrer Landsleute. Wieder waren es dle 
deutſchen Mitglieder des Verbandes deutſcher Katholiken, die hel⸗ 
fend eingriffen. In kurzer Zeit war die Bühne für das Krippen⸗ 
ſpiel fertig hergerichtet. Auch zur Aufführung ſelbſt kamen die 
deutſchen Einwohner Münchenthals in ſtattlicher Anzahl, während 
9 manche Patentpatrioten durch Abweſenheit glänzten. Der 
Führer der polniſchen Spielgruppe ſprach den Deutſchen ſeinen 
Dank für die Hilſeleiſtung aus und verurteilte die Teilnahms⸗ 
lofigteit feiner Volksgenoſſen. Da er ſelbſt Staatsbeamter iſt, 
wird er ſicher nicht verabſäumen, auch bei den Behörden auf die 
loyale Haltung der Münchenthaler Deutſchen hinzuweiſen und 
nicht auf das Geſchrei der Hetzer zu achten, die ſelbſt polniſche Ver⸗ 
anſtaltungen nicht unterſtützen und beſuchen. M 


. 
Rzeszow. [Todesfall.) Am 22. Jänner d. J. ſtarb im 
Garniſonſpital der 28 jährige Offiziersaſpirant Erich Frey aus 


Lemberg. Der ſo junge und hoffnungsvolle Mann wurde plötzlich 


durch Scharlach aus den Reihen der Lebenden geriſſen. Er ſtammte 
aus Lemberg, beſuchte hier das Gymnaſium und ſpäter die tech⸗ 
niſche Holſchule, wo er die forſttechniſche Fakultät beendete. Als 
Hochſchüler wurde er Mitbegründer des Vereins Deutſcher Hoch⸗ 
ſchüler in Lemberg. Nach Beendigung des Studiums wurde er 
zur Ableiſtung ſeiner Dienſtzeit zum Militär eingezegen und 


diente in Rzeszow. Hier wurde er in die Offiziersſchgle einge⸗ 
reiht. Durch treue Dienſtleſſtung erwarb er ſich die 13 und 
Zuneigung ſeiner Kameraden und Vorgeſetzten. Die Weih⸗ 


nachten verlebte er in Lemberg im Kreiſe ſeiner Angehörigen. 
Kurz nach ſeiner Nücklehr nach Rzeszow erkrankte er plötzlich und 


mußte in das Garniſonſpital gebracht werden. Hier zeigte ſich der 


Ausbruch der Scharlachkrankheit, die trotz ſorgſältiger ärztlicher 
Pflege reißende Fortſchritte machte. Am 22. Jänner d. J., an 
demſelben Tage, an welchem er in Urlaub fahren ſollte, hauchte 
der junge, hoffnungsvolle Mann feinen Geiſt aus. Am 25. Jän⸗ 
ner wurde der Verſtorbene beerdigt. Dem Sarge folgte die in 
Schmerz gebrochene Mutter, die trauernden Geſchwiſter, die Braut 
und Anverwandten. Die Offiziersſchule in Rzeszow war zur 
Trauerfeier ausgerückt, auch zahlreiche Offiziere und Soldaten 
waren erſchienen. Unter den Klängen des militäriſchen Trauer⸗ 
marſches bewegte ſich der Trauerzug dem Friedhofe zu. Am Grabe 
ſprach Herr Pfarrer D. Dr. Keſſelring⸗Lemberg herzliche Troſt⸗ 
worte zu der Trauergemeinde. Dann fielen dumpf die Edſchollen 
auf den Sarg, in welchem ein junges, hoffnungsvolles Menſchen⸗ 
leben zur ewigen Ruhe gebettet worden war. Gott tröſte die 
trauernde Mutter, die ſchmerzgebeugte Braut, Geſchwiſter und An⸗ 
verwandten. Der Entſchlafene ſtand vor einer glänzenden Zu⸗ 
kunft, zu welcher er ſich in harter Arbeit den Weg geebnet hatte. 
Nun iſt er in der Blüte ſeiner Jahre Dahingejunfen, durch die 
rauhe Hand des Todes geknickt. Er ruhe in Frieden. - 3 

Soletwina. (Hochzeit.) Am Samstag, den 7. Februar 
1 % fand hier die Trauung von Frl. Lieſel Adam und Herrn 
Gar icki⸗Kätowick ſtatt. Die Einfegnung des Brautpaares 
erfolgte in deutſcher und polniſcher Sprache, um beiden Teilen ge⸗ 
recht zu werden. Bei der Hochzeitstaſel gab es herzige Kinder⸗ 
ſprüche und launige Tiſchreden. Herr Ludwig Dreßler aus Mi⸗ 
kuliczyn. der zugegen geweſen, regte eine Sammlung für den 
Bethlehemsbau der evangeliſchen Anſtalten in Stanislau an, die 
das ſchöne Ergebnis von 56 Zloly erbrachte. 

Wieſenberg. (Aufführung) Am 1. Februar wurden in 
Wieſenberg zwei Stücke aufgeführt. Das erſte war ein luſtiges 
Soldatenſtück: „Zu Befehl Herr Rittmeiſter“. Dieſen Schwank 
aus dem Soldatenleben Zatte- Herr Oberſt a. D. Zimmermann als 
Spielleiter eingeübt. Der Schwank erntete allgemeinen Beifall. 
Das zweite Stück war ein Luftiptel unter dem Titel: „Wie feſſele 
ich meinen Mann“. Dieſes Stück unter Leitung von Herrn Peter 
Lang eingeübt, wurde flott und glatt geſpielt, ſo daß der Beifall 
nicht ausblieb. Die Jugend in Wieſenberg hatte alle Anſtren⸗ 
gungen gemacht, um der Gemeinde einen frohen Abend zu bieten. 
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Ueberfall een. es ne ron 
erg 
Polizelkommiſſar Dowczyk ſchwer verletzt. 


Am 12. Februar d. J. begab fich der Kommiſſar Dowezyk, 
Kommandant des Polizei poſtens in Gaje bei Lemberg, nach Lem⸗ 
berg, um hier bei einer Gerichtsverhandlung teilzunehmen. Er 
fuhr mit der Bahn heim, an der Station erwartete ihn ein 
Schlitten. In demſelben nahmen außer ihm noch zwei polniſche 
Lehrerinnen Platz. Als der Schlitten auf freies Feld kam, ſtellten 
I plötzlich mehrere Leute in den Weg, die mit Revolvern in den 
Schlitten hineinſchoſſen. Polizeikommiſſar Dowezyk aus Gaje 
wurde ſchwer verletzt, auch die Lehrerinnen trugen leichtere und | 
ſchwerere Verwundungen davon. Der Kutſcher, gleichfalls ver⸗ 
wundet, fiel vom Schlitten herunter, während die Pferde, durch 
die Schüſſe erſchreckt, ins Feld hineinjagten. Die Angreifer ver⸗ 
ſchwanden. Der verwundete Polizeikommandant wurde in das 
Lemberger Spital gebracht. Wie ſich ſpäter herausſtellte, Toll 
Kommiſſar Derwezyk ſchon vorher von Ukrainern bedroht worden 
ſein. 


Bollslrauertag in Deutſchland 


Am Sonntag Remiſzere, am 1. März, gedenkt das deutſche 
Volk ſeiner toten Krieger, die in der Ferne für Volt und Vater⸗ 
land geſtorben ſind. Auf den Ehrenfriedhöfen in Deutſchland ſind 
viele Hände am Werk, um die Gräber zu ſchmücken. Auch die 
Kriegergräber im Ausland werden durch Kranzniederlegungen ge⸗ 
ehrt. Das deutſche Volk, obwohl in furchtbarer wirtschaftlicher 
Not, vergißt dennoch die Gräber ſeiner toten Helden im Auslande 
nicht. Der Volksbund für Kriegsgräberfürſorge, Berlin W. 15, 
Brandenburgerſtraße 27, hat eine mühſame u. erfolgreiche Tätig⸗ 
kelt entfaltet. Zahlreiche ſchöne Heldenfriedhöfe in Frankreich, 
TR“ ofen ulm. find entſtanden. 
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Heimat und Volks fum 
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Sendet Lichtbilder für die Feftichrift 

Vor nicht allzulanger Zelt erging an alle — inſonderheit aber 
an die Lehrer — die Bitte, 40 Sätze in die Dorfmundart zu über⸗ 
tragen und dieſelben an die Verwaltung des „Volksblattes“ ein⸗ 
zuſenden Aber noch lange nicht ſind alle dieſer Bitte gefolgt. 
Die Winterabende ſind lang und die Zeit im Winter auf dem 
Dorfe nicht knapp. Wer es bis jetzt noch nicht getan hat, möge es 
noch nachholen! 


Heute geht es um eine andere Sache! Die Feſtſchrift, die 
= in dieſem Sommer erſcheinen wird, ſoll auch mit Bildern 
aus dem Leben unſeres galiziſchen Deutſchtums ausgeſtattet wer⸗ 
den Daher wenden wir ans an alle, die gute und typiſche Bilder 
beſiben, wie z. B. charakteriſtiſche Häuſer, Kirchen, Schulen, deut⸗ 
ſche Häuſer, Dorfbilder, Landſchaften, Hochzeiten u. a. und bitten, 
dieſelben an Herrn Pfarrer J. Schick⸗Stanislau, ul. Jeligowstiego 
boczua, jenden. Das Beſte wird ausgewählt, kliſchtert und in der 
Feſtſchrift abgedruckt. Photographlen, die ſich weniger für dieſen 
Zweck eignen, können auf Wunſch zurückgeſandt werden oder aber 
auch der Sammlung des Muſeums einverleibt werden. 


An alle ergeht dieſe dringende Bitte, hier mitzuhelfen, denn 
ein hiſtoriſches Dokument werden, fie wird es zum ſo mehr, je 
beſſer ſie ausgeſtattet iſt — auch mit Bildern. 

Die Lichtbilder find bis ſpäteſtens Anfang März einzuſenden. 
es handelt ſich um eine wichtige Sache. Die Feſtſchrift, fie ſoll 


Der vorbereitende Ausſchuß für 1931. 
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x süße in Mundart 

In bel Solge 1 des „Volksblattes“ d. J. erſchienen 24 Sie 
mit der Bitte an unſere Volksgenoſſen, beſondets die Lehrer, dieſe 
Sätze in die Ortsmundart zu übertragen und an die Schriftleitung 
des „Volksblattes“ einzufenden. Ein Teil der Einſendungen wurde 
bereits veröffentlicht, unterdeſſen ſind weitere Ueberſetzungen ein⸗ 
gelaufen: Einſiedel (Lehrer Parr), Brundorf (Herr Seibel in 
Lemberg), Stanin (Lehrer Yaki), Neu⸗Burczyce (Lehrer Schnei⸗ 
der), Fallenſtein (Lehrer R. Huber), Mikulsdorf (Lehrerin Hal⸗ 
parn und Abendſchule mit Schülerin Haberſtock), Tadew (Herr 
Heinrich Dun, Letnia [Lehrer Peter Schulz), Kuttenberg (Herr 
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Huget in Neu⸗Sandez), Buchsheim (Lehrer Valentin Wagner), 
Steinfels (Lehrer Scheller, Senken und Hohenbach (Lehrer 
Jakob Senft in Sapiezanka), Dornfeld (Herr Julius Krämer), 
Schumlau (Herr Porcher und Julius Krämer). 


Die Sätze find für eine Arbeit der Feſtſchrift für 1931 be⸗ 
ſtimmt. Es fehlen aber noch aus mehreren Gemeinden die Ueber⸗ 
tragungen der Sätze. Wir bitten daher unſere Volksgenoſſen, die 
noch ausſtändigen Uebertragungen eheſtens an die Schriftleitung 
des „Volksblattes“, Lwow, Zielona 11, einzuſenden. Wir laſſen 
115 Sätze, welche in die Ortsmundart zu übertragen find, nochmals 
folgen: 

1. Auf unſerm Kirſchenbaum hat ein Vogel ſein Nefſtchen. 

2. Am Weg liegt ein großer Stein; über den bin ich geſtern abend 

gefallen. 3. Wem nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht zu helſen. 
4. Du biſt mir noch ein lieber Bruder! 5. Was koſtel ein Pfund 
Aepfel? 6. Die Pferde (Gäule) ſaufen Waſſer aus dem Trog 
7. Ihr habt es mit der Arbeit nicht gern zu tun! 8. Wo Tauben 
ſind, ſtiegen Tauben hin. 9. Deine Naſe iſt wieder ganz rot. 
10. Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß. 11. Der Ofen 
raucht: du haſt ihn zu früh zugeſchoben. 12. Ste haben es uns 
nicht ſagen wollen und wir ſind nicht ſo dumm geweſen, ſie zu 
fragen. 13. Ich habe Milch in den Topf gegoſſen (geſchüttet]. 
14. Das Wetter war jo garſtig [wüſt); drum ſind Herr Lenz und 
Frau Lenz daheim geblieben. 15. Geſtern war es tüchtig kalt und 
heute taut Eis und Schnee. 16. Der alte Mann lud mit der 
Gabel Gras auf. 17. Wir fahren morgen mit Getreide (Frucht) 
auf den Markt. 18. Der Fuchs hat uns einen Hahn, eine Gans 
und zwei Enten geſtohlen. 19. Auf dem Dache fügen zehn Naben. 
20. Ihr müßt dieſes Jahr viel Heu ſteigern (auf der Verſteigerung 
laufen). 21. Wir find hungrig und haben Durſt. 22. Aus Aſche 
wird Lauge gemacht. 23. Eine Elle hat vierundzwanzig Zoll. 
24. Die Luft iſt feucht; es gibt bald Regen. 


Wie die ı Beine entſtand 


In dunkle Vergangenheit können die Streichinſtrumente ihre 
Ahnenkette zurückleiten, deren Urſprung man gewöhnlich in die 
Zeit der Renaiſſance zu verlegen pflegt. Die älteſten Mythen 
Ceylons erzählen ſchon die Legende von dem Rieſenkönig Rava⸗ 
nan, der als Erfinder des Ravanaſtrons gilt. Dieſes früheſte 
indiſche Saitenſpiel beſtand aus nichts weiter als einem Stocke, 
an deſſen Ende ein kleiner Zylender aus Sykomorenholz ange⸗ 

bracht war, über den zwei an beiden Stockenden befeſtigte Saiten 
liefen. Alte etruskiſche und griechiſche Vaſen zeigen ebenfalls 
ähnlich gebaute Inſtrumente. Die näöchſte Stufe auf dem Wege 
zum modernen Violoncello war das Rebab, das zwar nur eine 
Saite beſaß. dafür aber ſchon ſchallverſtärkende Faktoren aufwies. 
An Stelle des langen Stockes beim Ravanaſtron tritt hier ein 
verhältnismäßig kurzer Hals, und der Rumpf hat ſich aus der Bes 
ſchränktheit der kleinen Sykomorenholzrolle zu einem geräumigen. 
nach oben ſich verjüngenden viereckigen Kaſten entwickelt. Die 
Träger dieſer Entwicklung waren im erſten Jahrtauſend unſerer 
Zeitrechnung ſaſt ausſchließlich die Araber. Wohl ſcheinen auch 
in Europa bereits mit Bogen, geſpielte Streichinſtrumente vor⸗ 
zukommen, denn Venantius Fortunatus erwähnt im Jahre 699 
die Chrotta der Britannier, aber ſolche vereinzelten Verſuche fah⸗ 
render nordiſcher Sänger können ſich nicht mit dem breiten Strom 
rauſchender Muſikbegeiſterung meſſen, der damals alle die Städte 
durchzog, in denen die dem Höhepunkt ihrer Macht zuſtrebenden 
Araber heimiſch waren oder wurden. Sie hatten das ganze per⸗ 
ſiſche Muſikſyſtem übernommen, allein von ihrem Lieblings⸗ 
inſtrument. Der „Eloud“, beſaßen ſie dreißig Abarten. daneben 
vierzehn verſchledene Typen von Streichinſtrumenten. Wenig iſt 
von dieſem Reichtum erhalten geblieben, und das Rebab und die 
Kermantſche. die den Sturm rauher Jahrhunderte überdauert ha⸗ 
ben, erzählen in der Hand des die Kaffeehäuſer von Kairo durch 
ziehenden zerlumpten Stragenfängers nichts mehr von dem Glanz 
vergangener Tage. 


Jene Zeit höchſter arabiſcher Macht und Kultur gab dem Mit⸗ 
telalter das Saitenſpiel, das in die Inſtrumente ausmündet, die 
uns heute die Klänge Mozarts und Bachs vermitteln. Bereits 
aus dem neunten Jahrhundert beſitzen wir die Darſtellung einer 
einſeitigen Geigen und bei Ortfried taucht die Fidula auf. Im 
Muſeum zu Rouen findet man ein Bas⸗Relief aus der um 1066 
errichteten St. Georgskapelle ven Boſcerville, auf dem ein Mann 
ein dreiſaitiges Inſtrument mit einem Bogen ſpielt. An die 
Stelle der eckigen Formen des Nebab find hier weiche, wellige Li⸗ 
nien und Kurven getreten, die überraſchend mit der Geſtalt un 
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jerer heutigen Geige übereinſtimmen. Außerordentlich intereſſant 
ift ferner ein Marmorrelief im Kölner Muſeum, das eine voll⸗ 
tommene Kniegeige hochentwickelter Form darſtellt. Dieſe wach⸗ 
ſende Vertrautheit mit dem Saitenſpiel brachte im Mittelalter 
aber kaum weitere ꝛechniſche Fortbildungen auf dem Gebiete des 
Inprumentalbaues. Den Improviſationen der Troubadeure ge⸗ 
nügte die Fiedel, wie ſie war. und ſo blieb es der Renaiſſance vor⸗ 
behalten, dem Bau der Streichinſtrumente in kürzeſter Friſt eine 
Vollendung zu geben, die auch die Kinder des 20. Jahrhunderts 
noch nicht zu erreichen vermochten. 

So wenig wie die Violine, jo wenig iſt das Cello erfunden 
worden. Beide, und mit ihnen die zahlreichen Zwiſchenſtuſen, die 
taſch vergeſſen wurden, enſtanden in einer allmählichen Entwick⸗ 
lung, die nur durch Fleiß und 8 vieler Generationen von 
Geigenbauern ſchließlich zu ſo großen Erfolgen führen konnte. Wo 
das erſte eigentliche Celle gebaut wurde. iſt heute ebenſowenig zu 
ermetteln, wie der Meiſter, der die erſte Violine ſchuf. Die ſüd⸗ 
deutſchen und die oberitalieniſchen Inſtrumentenmacherfamilien 
müſſen ſich ganz allgemein in den Ruhm teilen. In Lyon baute 
der aus Freifing ſtammende Bayer, der en Frankreich unter dem 
Namen Duifforcucart berühmt wurde, um 1560 ſeine prachtvollen 
Violinen. In Nürnberg verſertigte Hans Frey. Dürers Schwie⸗ 
gervater, feine Geigen. In Mantua. Brescia und Cremona ar⸗ 
berteten andere Meifter, die. ihre Kunſt auf Kind und Kindes⸗ 
kindern fortvererbend, alle zum großen Gelingen beitrugen. 
Schon hatte die Viola a gamba. die direkte Vorläuferin des Cel⸗ 
los. ſich eingebürgert. Mit der Erfindung des Notendrudes, mit 
der Muſik der niederländischen Schule entſtand dann jene techniſch 
gerüſtete Komponiſtenſchar. welche die Improvifationen der Alten 
beiſeitedrängte. Mit der wachſenden Herrſchaft der Technik be⸗ 
gann auch die Auflehnung der Streichinſtrumente gegen die Vor⸗ 
herrschaft der Menſchenſtimme und mündete in eine Emanzipa⸗ 
tion, die aufeuernd auf den Inſtrumentenbau wirkte. Seine 
Blütezeit erreichte dieſer im 17. Jahrhundert. Sie begann ſchon 
etwas früher, als Amati und Calparo da Salo ihre Violinen und 
Celll bauten und endete mit Guarnerius, Stradivari und den 
Meiſtern Dentichtirols, welche die Streichinſtrumente zu ihrer 
Vollendung führten 


nom Bücherniſch“) 


Vom deutschen Leben, Verlag Wichmann, 12.— Zloty. 
Prächtige Bücher aus deutſchen Landen; durch alle Gaue Dauiſch⸗ 
lands werden wir geführt. Deutſche Sitten und Gebräuche aus 
den verſchiedenſten Gebieten ziehen vorüber. Prachtvoll und 
künſtleriſch it der Bilderſchmuck. Wir begegnen einer herrlichen 
Sammlung von Volksliedern. Es gibt mehrere Bände der Bücher 
Vom deutſchen Leben. Jedes einzelne iſt außerordentlich reich⸗ 
haltig. Wer fig am Born deutſcher Volkslieder erſriſchen, wer 
ſich in alte Sitten und Gebräuche verſenken will, greife zu dieſen 
Büchern. Ein Band koſtet 12 Zloty. 

Büchertiſch. ‚ 

„Das ſchöne Schwabenland“, Stuttgart, Werbeſchrift für Hei⸗ 
mat und Welt. Die Zeitſchrift „Das ſchöne Schwabenland“ in 
Stuttgart hat ihr Heft 5 vom 4. Februar dem Deutſchtum in 
Südosteuropa gewidmet. Das reichbebilderte Heft bringt u. a. 


Das Schwabendorf im Banat (Bild und Gedicht), ein wunder⸗ 


ſchönes Bild mit ſiebenbürgiſch⸗ſächſiſchen Volkstrachten, einen 
kürzen Auszug aus dem Roman „Schwabenzug“ (von Müller⸗ 
Gultenbronn), ſowie den erſten Teil eines Aufiapes über den 
Karpathen⸗Schwabenroman „Die Enterbten“ von Heinrich Kipper. 
(Von dieſem auch eine Lebensbeſchreibung mit Lichtbild) uſw. 
uſw. Die vortreffliche Zeitſchrift, welche Bundesorgan des 
„Neichsverbandes der Württemberger Vereine Deutſchlands“ e. V. 
iſt und eine Brücke bauen will zu dem Deutſchtum im Ausland, 
Hecht im 5. Jahrgang. (Vierteljährlicher Bezugspreis für das 
Ausland Mk. 3.50.) 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen 


Verantwortlicher Schriftleiter: Villi Bisanz Lem- 

berg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. (Sp. 

2 ogr. odp.) Lwöw Lemberg), Zielona 11. Druck: 

„Vita“, zaklad drukarski, Spöfka z ogr, odp. Katowice, 
ulica Kosciuszki 29. 


Oper „Tiefland“, 9. 


Sporiliches 
Sportklub „Vis“. 

Alle turnluſtigen Frauen und Mädchen werden veritändigt, 
daß das Damenturnen im Monat März weder aufgenommen 
wird, und zwar wie bisher im ukrainiſchen Turnſaale Ecke ul. 
Ruska und Podwale, jeden Donnerstag von 7—8 Uhr. 

Beitrittserklärungen für den Sportklub werden in den Turn⸗ 
ſtunden entgegengenommen. (Monalsbeitrag 1.— Zloty). 

Erſte Turnſtunde Donnerstag, den 5. März. „Gut Heil!“ 

Die Klubleitung. 


Geſchäftliches 

Allen Leſern wird der Beſuch des Tonfilmlichtſpieltheaters 
„Oaza“ empfohlen. Es läuft zur Zeit der ſpannende Tonfilm 
„Seelen in der Verbannung“ (Dusze w niewoli). Niemand ver⸗ 
zäume, den intereſſanten Tonfilm zu beſuchen. 
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2. Bücherbrett, 
arabiſcher Artitel, 7. nordiſche Gottheiten, 9. Land in Alien, 
11. Land in Wirita, 12. Raubtier, 14. Stadt in Thüringen, 
16. Nebenfluß der Weichſel, 17. europäiſcher Staatsangehöri⸗ 
ger, 19. Figur aus der griechiſchen Mythologie, 20. Papſt⸗ 
krone, 23. Getränk, 24. Brennſtoff. 

Senkrecht: 1. türkiſche Bezeichnung für „Feldherr“, 


Waagerecht: 4. Tierprodukt, 5. 


2. Fabelweſen, 3. Fluß in Hannover, 4. Fürwort, 6. fran⸗ 
zöſiſcher Artikel, 7. Figur aus „Egmont“, 7. Figur aus der 
eberlieferung, 10. Seemann, 13. Prä⸗ 
poſition, 15. ägyptiſcher Gott, 18. Figur aus der Operette 
„Die Fledermaus“, 21. Tlerlaut, 22. Tonſtufe der tu ie 
niſchen Skala. 


Auftöfung des Gedankentrainings 
„Radio auf dem Lande“ 


Der Antennenmaſt ift ungefähr 4% Meter hoch. Seine Höhe 

war leicht anzugeben. da unmittelbar neben dem Antennenmaſt 

ein Gartentiſch mit Stühlen ſteht. Alle Tiſche find faſt gleich 

hoch: zwiſchen 76 und 78 Zentimetern. Da der Maſt ſechs mals 

jo hoch wie der Tiſch ift, Jo ergibt ſich eine ungefähre Höhe von 
4% Me irn. 


Danksagung! 


dens unseres unvergeßlichen Sohnes u. Bruders 


E RICH 


ihre warme Aue ilnabme bezeugt haben, sprechen 
wir auf dicgem Wege unseren 

lief gg ihlten Dank aus. 
im Februar 1931 


Emma Frey und Geschwister 


Lember. 


Danksagung! 


Susanna Manz 


herzlichsten Dank aus. Insbesondere danken 


Pfarrvikar Ettinger für Ihre trostreichen 


ren Hingeschiedenen. 


Lembers. im Februar 1931 


Weelnigre technische Lehranstalten des 


Technikum Mittweida 


Höhere technischeLehranstalt(Ingenieurschule) 
für Elektrotechnik und Maschinenbau. 1 
Sonderstudienpläne für Automobil- und Flug- 
technik und Betriebswissenschaft. 
Technikerschule. Progr. kostenlos v. Sekretariat. 


Allen Verwandten. Freunden und Bekann- 
ten, die uns an!äßlich des plötzlichen Hinschei- 


Allen Freunden und Bekannten, welche 
unserer nach kurzem Leiden versehen mit den 
hl. Sterbesakramenten im 80. Lebensjahre ent- 
schlafenen Mutter, Groß- u. Uhrgroßmutter Frau 


M . M 


das letzte Geleite gaben, sprechen wir unseren 


wir Herrn Pfarrer Dr. Kesselring und Herrn 


Sie Hinterbliebenen 5 


Deutſch⸗polniſcher 


Korrespondent 


mit Praxis u guten Zeug: 


niſſen ſucht Stellung 
Angebote an die Schriftl. 
85 7255 „Oſt⸗Deutſchen Volks⸗ 
5 blaties“, Lwöw, Zielona l! 


Neuer Preis 


5 für die beliebten Kinder⸗ 
bücher: 


ll u. Hafi 


von Wilhelm Busch 
geb. mit bunt. Bild. 7.5021 


von Herbert 


Worte am Krankenlager und Grabe der teu- 5 geb. mis inte nee 


Bitte, die Preiserhöhung 
zu beachten! 


„Dom“ Verags-Geselsthaft 


Lemberg, Zielona 11 


Auch 


leine Ynzeigen 


haben 


rohen Erfolg! 


Spar- u. Darlehenskaſſenverein für die Deutſchen 
in Kolomgja, Baginsberg, Slawitz, Kamionta m. 


spöldz. 2 nieogr. odpow. W Baginsbergu 


Einladung Die diesjährige 


ordenkl. Vollverſammlung 


findet am 1. März 1931 um 14 Uhr im Kaſſalokale zu Ba⸗ 
ginsberg mit nachſtehender Tagesordnung hatt; 
1. Eröffnung und Begrüßung. 2. Protokollverleſung. 3. Ver⸗ 
leſung u. Genehmigung des Reviſionsberichtes. 4. * chäfts⸗ 
bericht des Vorſtandes über das Jahr 1930. 5. Bericht des 
Aufſichtsrates, Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz 
= 1939 und Entlaſtung d. Funktionäre. 6. Gewinnverteilung 
7. Feſtſetzung der Höhe der Darlehen. 8. Wahlen. 9. Allfälliges. 
Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſalokale zur Einſicht⸗ 
nahme auf. 
Baginsberg, den 16. Februar 1931. 


Filip Kohl mp., Obmann 


Haushaltungskurſe 


Junowitz (Janöwier) Kreis Znim 


Anker Leitung geprüfter Fachlehrerin 


Gründliche praktiſche Ausbildung im Kochen, in 
Kuchen- u. Tortenbäckerei, Einmachen, Schneidern 
Schnittzeichenlehre, Weißnähen, Handarbeit, Wä⸗ 
ſchebehandlung, Glanzplätten, Hausarbeit, Mol⸗ 
kereibetrieb. Praktiſcher und theoretiſcher Unter⸗ 
richt von ſtaatlich geprüften Fachlehrerinnen 
Außerdem polniſcher Sprachunterricht 
Abſchlußzeugnis wird erteilt 
Schön gelegenes Haus mit großem Garten 
Elektriſches Licht und Bad im Hauſe! 
Beginn des Halbjahreslurſus: Mittwoch 8. April 1931 
PVenflonspreis einſchl. Schulgeld 110.00 Zloty monatlich 


Auskunft und Proſpekte gegen Beifügung von 
Rückporto. Anmeldungen nimmt entgegen 


Die Leiferin 


Tnomasmehl zu Frübjt 


Thomasmehi 
Thomasmehl 
Thomasmehl 
Thomasmehl 
Thomasmehl 
Thomasmehl 
Thomasmehl 


höht, wo 


weil 


irssanten 


der nachhaltig wirksamste, daher billigste Phosphordünger ist. 


Phosphorsäure wurzellöslich, demnach sofort wirksam ist. 


neben der Posphorsäure auch noch 40-50°/, wirksamen, kosten- 
losen Kalk enthält. 


den Phosphorsäure-, Kalk- sowie Eiweisgehalt des Futters er- 
ech die Tiere mehr und gehaltreichere Milch geben. 


vor oder zur Saat auch noch als Kopfdünger gestreut wrid. 


selbst im Frühjahr unübertroffen auf Wiesen, Weiden, Klee und 
Futterfeldern ist. 


durch Regengüsse nicht ausgewaschen werde und der Lager- 
frucht entgegenwirke, 


Belehrende Schriften und Auskünfte kostenlos durch 


RIURG ROLNE »TOMASNOKA« 


POZNAN 
Ul. Murynarska Nr. 5 


